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»(Glauben heißt lernen«

Besprechung VON Hans-Jurgen Fraas, Glaube und Identität Grundle-
SuNng einer relıg10ser Lernprozesse, öttingen 1983 (343 5

Wenn INan siıch als praktisch-theologischer Nachbar ZU[r Rezension eines relıgıonspädago-
gischen Werks überreden laßt, kann mMan das sinnvollerweiıse DUr tun, wWenn das bespre-
chende uch ın einer gewissen äahe den eigenen Arbeıitsgebieten ste. Das ist beı der
hiıer anzuzeigenden Veröffentlichung in der Jlat der 'all Die Stichworter und Schlagworte,
die In denenJahren dıe Diıiskussion In der eigenen Disziplın beeinflußt haben, ersche1-
neCnNn auch hier an zentraler Stelle Identität, Symbol, Rıtual. Und mıt ihnen all die Probleme
ıhrer Rezeption, dıe auch ın der Praktıschen Theologıe beobachten sınd Insofern ist das
uch VoNxn Taas N1ıC} 1Ur typısch fur dıe thematısche Nähe, dıe im Augenblıck zwıschen
Praktiıscher Theologie und Religionspädagogik besteht, sondern auch fuüur die Schwierig-
keıten, unter denen beide beı der Entfaltung iıhrer Fragestellung un! der Erstellung ihrer
tegorıen gemeinsam leıden

»Glauben he1ißt lernen« sagt Fraas Beginn (9) Kr entfaltet diesen Satz
in fünf Kapıteln Im ersten grenzt er sıch ein1ige wichtige Entwürtfe
der letzten Jahrzehnte ab Im zweıten entwickelt den Bezugsrahmen
der eigenen Konzeption anhand der Tre1 Leitbegriffe VON Identität, Wır-
kungsgeschichte und relig1iöser Sozialisation. DDas behandelt 1m An-
schlu son das ema »Identität und Biographie«. Im vierten
kommen die Vermittlungsphänomene in AC} Rıtuale, Symbole und dıe
gegenwärtigen Schwierigkeiten 1im Umgang mıt ihnen. Das fünfite Kapıtel
gilt den Institutionen, denen relig1öse rzıehung geschieht: Famliulıe,
Kındergarten, Schule, (GGemennde Ich werde 1C| aufdıe eigene Kom-

urz das er Kapıtel skıizzieren und mich ann anhand des ZWEI-
ten Kapıitels und in ständigem Vorgriff auf dıe olgende eıle auf dıe rel
ıtbegriffe konzentrieren.

Fraas behandelt zunächst das »Legitimationsproblem« (14) in
der Abgrenzung vorhergehende Entwürfe den eigenen satz

präzısieren. Kr ordnet die Diıskussion der beiden letzten Jahrzehnte
‚nach der Vorherrschaft jeweils einer der re1l Curriculum-Determinanten
und erhält auf diese Weıise eın dreiteiliges Raster Die vorhergehenden
Versuche teıls VOIMM » Dominanzsystem Gesellschaft« (15ff) eus
VOIIL » Dominanzsystem Schüler/Schülerwirklichkeit/Schülersituation«
(20ff) teıls VO  = » Dominanzsystem Fachwissenschaft bzw. Tradıtion«
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(274)estimm Der Grundvorwurf, den e erhebht und den seine Darstel-
lung untermauern soll, ist die Kınseıitigkeit der einzelnen Ansätze. Eınen
Bezugspunkt für die Entwicklung der eigenen Konzeption findet in den
»Elementarisierungsversuchen« (341f) VOT allem dort, W w1ie beı
OC| weniger VON Prinziıpien als VoNn »Grunderfahrungen« die ede ist
(38) Dort S1e Fraas »eıne gewIsse Konvertierbarker fachwissenschaft-
lıcher Kategorien sozialwıssenschaftliche und umgekehrt«, »eıne
Stirukturelle Vergleichbarkeıt zwıschen Urvertrauen und Gottvertrauen,
zwıschen lternerfahrung 1mM psychosozialen und im relıg1ıösen Bereich«
(39) die auch sSeE1InN eigenes Werk charakterisieren.
Wo steckt für Fraas selbst die Legitimationsproblematik? Die Entwürfe,
beı denen Jeweıils einen Einzelaspekt dominıeren S1C. enauf krıt1-
sche Fragen ischen Sıtuationen reaglert: auf die Diskussion ber das
eC| des Reliıgionsunterrichts der offentliıchen Schule, auf dıe Abmel-
debewegung den chülern, auch auf Selbstzweifel der Fachwiıis-
senschaft. Wenn jemand dıe Forderung ach Vollständigkeıit und Ausge-
wogenheıt aufstellt, dann signalısiert das zunächst, siıch der gitima-
tionsdruck VOLN außen reduziert hat Eıne Dıdaktık, WIe Fraas Sie vorlegt,
ann cS sıch leisten, die eıgene Absıcht »eıne integrative« NECNNCNH, g-
leıtet VOIN dem Versuch, »bekannte, verbreıitete, praktizierte Bausteine
der Dıdaktık und des Religionsunterrichts einem Gesamtrah-
MenNn einzuordnen« (7) Aber auch eine solche Absıiıcht ist 1L1UT ea  10N
auf eine gesellschaftlıche Konstellation, der sıch dıe Legitimationsauf-
gabe NUnN eılic verschoben hat Die Relıgionspädagogik (und dıe Prak-
tische eologie braucht sıch Jetzt cht mehr Angriffe Von außen

Wehr setzen und dıe eigene Exıistenz verteidigen. Vielmehr hat
sıch die explizıte Legitimationsaufgabe ZUT indıreKten Legitimations-
funktion verwandelt In »integrativer« Weıise beschreıbt, estäti der
behauptet S1ie jetzt die Konvergenz zwıschen gesellschaftlıchen, indıvıdu-
ellen und fachwissenschaftlichen Interessen. Störungen ann 6S einem
olchen odell prästabilisierter Harmonie aum och geben Es ist
vermuten, daß der n  ung einer olchen Posıtion alles, Wäas Diver-
SCHZCH aufdecken, Spannungen annoncleren und Konflıkte provozleren
Onnte, eingeebnet werden muß. Wıe S1e. »der Bezugsrahmen« (44)
dUus, dem sıch beı Fraas das Legitimationsproblem versteckt hat?

die der nackten Curriculum-Determinanten >Gesellschaft«,
Schüler«< und > Fachwissenschaft« sınd bel Fraas dıe Begriffe »  entität
(4411) » Wirkungsgeschichte des christliche: laubens« (691£) und »relı-
g1Öse Sozlialısation« (86ff) Das hat den erheblıchen Vorteıl, daß
dıe rel Aspekte NIC| addıtıv aneinandergereiht werden müussen, SOIMN-
ern VON vornhereın miteinander verknüp erscheıinen. Diese Verknüp-
fung verlangt VON der theoretischen Konstru  10N den Nachweis, daß der
Gegenstand der Fachwissenschaft, also Glaube, Kırche, Relıgion, beım
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Indivyviduum WIE der Gesellschaft immer schon vorgegeben sind.
Vor allem ZUm 1ICAWO »Identität« versucht Fraas das zeigen.
Er geht mıiıt einıgem Recht davon aus, sıch dieses Stichwort »In den letzten zehn Jahren
ZU interdiszıplinären Schlusselbegriff entwickelt« hat (45 Und schließt seiıne rorte-
[unNng mıt der Formulierung einer Doppelaufgabe, dıe [an DUr als begründet und beherzı-
genswert kennzeichnen kann: » Dıe relıg1öse Erziehung 1Im umfassenden 1INnn ste. VOT
der Doppelaufgabe, dem Kınd den Zugang ZUT praktizierten Gottesbeziehung einer Gilau-
bensgemeinschaft als dem symbolischen Nıederschlag der Bedingtheitserfahrung VO:  —}
Identität 1im ganzheıtlıchen Erleben eroöffnen und gleichzeıtig dıstanzıerender und
dıstanzıerter Reflexion dieser organge anzuleıten und befaähıgen« (63 Partizıpation
und Reflexion, Integration und Dıstanz mıt diesen Begriffen ist Jener Spannungsbogen
bezeichnet, in dem sich relıg10se Exıistenz in der Lebenswelt der bürgerlichen Neuzeıt voll-
zıie

SO wirklichkeitsorientie und einleuchtend das Ergebnis, notwendig
die Fragen Zu Weg, auf dem Fraas dahın gelangt notwendiıg auch des-
halb, weılel typische Schwierigkeiten der Praktischen Theologie und
ihrer Rezeption der Sozialwissenschaften ans 1C} treten Die erste rage
etr den Theorie-Pluralısmus Fraas führt die bekannten Namen der
Identitäts-Theoretiker (47£) ohne auf die Unterschiedlichkeit ihrer
Konzeptionen detailliert einzugehen‘ und auch ohne solche Ansätze
berücksichtigen, die das Identitätsproblem eiınen strikt gesellschaftskrı-
iıschen Zusammenhang rücken?. Insbesondere dıe Aussagen, die bıblı-
sches Denken und SC} ‚ymbo! als »1dentitätstheoretisch interpre-
tierbar« vorstellen sollen (561£), geraten auf diese Weıise in den erdacC|
der begrifflichen Belıebigkeıit. Die Praktische Theologıie wırd beı der Re-
zeption sozlalwıssenschaftlıcher Konzeptionen NUTr Fortschritte machen,
WEeNNn Sie auf Stichwort-Plündereien verzichtet und sıch theoretische
Konzentration bemuht
Das auch für den zweıten Fragenkreıis, den ich diıesem /usammen-
hang ansprechen möchte, näamlıch für die historisch-genetische Perspek-
tive. Fraas geht mıt eCcC davon aus, daß das Aufkommen der Identitäts-
problematık erklärungsbedürftig ist, auch WEeNNn der 1nweIls auf den
»heraufkommenden Subjektivismus« (48) tautologisch erscheiınt. Im ein-
zeinen sınd 6S ann Trel rüche, die die selbstverständliche Einordnung
des Indıyiduums Tradıtıion, Stammesritua und Ständeordnung gelok-
kert en sollen: dıe Romantık (49f) dıe naturwıissenschaftlıch-techni-
sche Entwicklung der letzten 100 Jahre (50) und der bıblısche Monotheis-
INUS © Man sıeht schon derufzählung, daß 1er NUrTr Symptome be-
nL, aber eiıne Erklärungsmodelle erstellt werden, Was doch eigentlich
dıe Aufgabe ware! Denn pädagogisches Handeln Kontext der Identi-
tätsproblematık kann seine Jjele NUTr klar formulhieren, WeNN 6S die Ursa-

Vorbildlıch Peukert, Interaktive Oompetenz und Identität. Zum orrang sozlalen
Lernens 1m Vorschulalter, Dusseldorf 1979

Ich verwelse NUur auf Müller, Geld und Geilst Zur Entstehungsgeschichte Von
Identitätsbewußtsein un Rationalıtat seıt der Antike, Frankfurt/M.
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chen für das Entstehen des Identitätsproblems klar benennen kann 1C|
zufällig verschärfen sıch dıe Rezeptionsschwierigkeiten der Praktischen
Theologie 1ImM Umgang mıt den Sozialwissenschaften dieser Stel-
le. Wenn Ian N1IC! I11UTE aktuelle Phänomene beschreiben, sondern in iıh-
Ter (Genese verstehen will, eine ntscheidung zwıschen den unter-
schiedlichen Theorieansäatzen unumgänglıch, VOTL allem Was die Dıfferenz
zwıschen gelstes- und sozialwissenschaftlıchen Erklärungsmustern be-
triıfft
Zugespitzt präsentiert siıch das Problem der systematisch-theologi1-
schen Fragestellung ach der theologischen Qualität des Identitätsphä-
NOMeNS Von seinem satz her konsequent unterstellt Fraas sıch einem
erheblichen Ostula:! » Es muß aufgezeigt werden können, daß Identität
als personale Kontinuität Ur der Voraussetzun des Gottesgedan-
kens, also exzentrisch, OS 9 W1e Paulus darstellt, voll erfas-
SCIHI ist« (52) Der Anspruch wird reduzıtert, WC') unmittelbar danach

»eıine genumn theologische Identitätstheorie« bzw. »Ich-
Identität Rahmen der theologischen Anthropologie« (55) gehen
soll och deutliıcher eingeschränkt: » Der Gottesbezug ist für den lau-
benden konstitutiv, in ıhm findet seine Identität« Aber
dieser pannung zwıischen konstatierenden und konfessorischen Ormu-
lıerungen meldet sıch das Problem Wıe und welchem Sınn kann der
Gottesbezug des aubDens eine sozialwissenschaftlıche Identitätstheo-
rie als konstitutive Dımension integriert werden?

Taas ist wahrlich nıcht der einz1ge, der VOT dieser ufgabe steht. Seitdem etW: dıe PoLıme-
nık den Symbolbegriff rezipiert und mıt seiıner Hılfe die biblischen Tradıtionen Ins Seelsor-
gegespräch wıiıeder stärker einbringen kann, ste! der empirisch fundıierte Nachweis uber
die Wırkungen ines olchen Verfahrens aus. Eıne Untersuchung dazu wiırd aber auf die
Dauer unvermeı1dlich se1n, WCLN dıe Behauptung, dıe Symbole der bıblıschen Tradıtion
unterstutzten humane Krisenbewältigung, verifiziert und Wenn der Verdacht, hıer handle

sıch Aussagen einer theologischen Apologetik, aQus dem Weg geraumt werden soll
Wer Rahmen einer sozialwissenschaftlıchen Begrifflichkeit dıe Aussage wagl, dıe bıblı-
sche Symboltradıtion ZU] Prozeß individueller Identitätsbildung auf unverzichtbare
Weıise bei, muß diese Behauptungen 1m Rahmen der entsprechenden sozlalwıssenschaftlı-
hen ethoden begrunden versuchen.

hıer apologetischer Absıcht eine Tendenz Verkürzung
Werk ist, aßt sıch der Art, WIe Fraas Son aufnımmt, erhärten Fur
ıhn ist das Eriksonsche odell der Entwicklungsstadıen deshalb beson-
ers gee1gnet, weıl c aufdernaaufbaut, daß die ch-Entwicklung

sıch selbst heraus schon dıe relig10se Dımension enthält« Das
ist richtig, wırd aber seinen Weiterungen Von Fraas einseltig interpre-
tıert In FEriksons Verständnis VO » Urvertrauen« steckt auch ach se1l-
19(8| eigenenen eın grundlegendes Element VOoOoNn Religlosität, daß
INan mıt Fraas durchaus VON einer strukturellen, WeLn auch cht einer
thematischen ahe theologischen Identitätsverständnis reden kann

Was be1 Fraas aber vollständig den and gedrängt wırd, weiıl
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seine Rezeptionsraster spreng(t, ist dıie atsache, Erikson durchaus
mıt unterschiedlichen Ideologien DbZw. Symbolsystemen rechnet, die
aufder Entwicklung die der primären Mutter-Kind-Beziehung
treten können?. er empirischer 1NS1IC! och 1im Rahmen der epl-
genetischen Theorie aßt sıch also die Aussage, daß »dıe chrıstliichen Sym-
bole eine wesentliche Reifungshilfe darstellen« bisher eindeutig
veriılizıeren.
SO bleıibt für Fraas als usweg der Versuch einer drıtten Begründungsfi-
gur Sıe arDbDe1te! mıt ılfe der »Frage ach der Bedingtheıit VON Identität«
(52) und aßt S1e, WwWIe dem reflexionstheoretischen rundmuster ent-
spricht, rSt Gottesbegriffenden. » Wenn also Identität diejeweilige Ö1-
uatıon transzendiert, stellt sıch die rage ach dem oraufhin dieses
Transzendierens, ach derueder Freıiheıt, ach dem rund des Ver-
TrTauens. Grundlegende Freiheit könnte 1Ur Rückgriff auf eine grund-
egende, die anderen transzendierende und bedingende olle gefunden
werden. Denn Freiheit annn NUr Urc Freiheit hervorgebracht, AUSs rel-
heit SCWONNCH der abgeleıitet werden« (5 und eben für diese Freiheit
StE. der Gottesbegriff.
Die robleme, die diese ombinatıon VON sozlalwıssenschaftlıchem und
reflexionsphilosophischem Identitätsverständnıiıs enthält, sind hıer cht
aus  ch erortern. Ebensowenig kann hiıer auf Eıinzelheiten der
Erikson-Darstellung dritten Kapıtel eingegangen werden“.
Ansprechen moöchte ich aber och eiıne chwierigkeıt, weiıl sSie mir für die
ezeption sozlalpsychologischer Entwürfe der Praktischen Theologie
wieder pisch seIn scheint Aussagen, die sozialwıssenschaftlıchen
Kontext Entwicklungsprozesse und Interaktionskonstellationen be-
schreiben, gewinnen Religionspädagogıik und Praktischer Theologıe
sehr leicht normativen arakter Nun ann vernünftigerweise nıemand
bestreıten, unNsere Diszıplınen als Handlungswissenschaften auch
konstruktive inwelse fuüur die pädagogische und die pastorale TaXIls
lhıefernen Wie etwa beı Fraas: »die rzıehung ste. der ufga-
be, regressive Bedürfnisse und progressive Impulse auf aNgCMESSCHC
Weise auszubalancıeren. Die bıvalenz der relıg1ıösen Symbole
dieser Doppelanforderung gerecht werden« Was ich hler und]
anderen Stellen vermisse, ist eine ausgeführte methodologische Reflexion
ber die Transformationen, die einem olchen mıt den sozlal-
psychologischen Sätzen geschehen. Die Kategorien der Identitätsbe-
schreibung können NIC| 1ire. Kriterien der Identitätsbildung erho-

Vgl Erikson, en!und Lebenszyklus. Dreı Aufsätze (suhrkamp taschenbuch
wissenschaft 16). Frankfurt/M. 1973, 200£; ders., Der Junge Mannn Luther. ine psycho-
analytısche und historische Studıe, Munchen 0.J., u.0.; ders., Lebensgeschichte und h1-
storischer Augenblıck (suhrkamp taschenbuch 824), Frankfurt/ 1982, 268f: ders., Kın-
erspie‘ und polıtiısche Phantasıe. Stufen INn der Rıtualısıerung der Realıtät, Frankfurt/
1978, YO{ft.

Sınnvoll]l ware eın Vergleich mıt Klessmann, Identität und laube. Zum Verhältnis
Von psychıscher Struktur un! Glaube, München/Mainz 1980
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ben werden. Unsere iszıplinen sollten sıch also verstärkt WO
auf dıe rage bemühen: Wıe ist der Transformationsprozeß, der dieser
Stelle notwendigerwelse geschieht, beschreıben, begrunden und VOTL

unsachgemäßen Verkürzungen schützen?

Das zweiıte ichwort, das dıe didaktische Konzeption VON Fraas be-
stımmt, ist » Die Wiırkungsgeschichte des christlichen laubens« (6911)
Bezeichnet ist amı der gesellschaftliche Horizont ueller Identitäts-
problematık. » Das Christentum, seiner Prozeßhaftigkeit dem eutigen
Menschen strukturell keineswegs fremd, soll als der Raum bewußt WCI-

den, dem rientierung und Identitätsfindung auch eute geschehen
ann« (/5) In dieser wirkungsgeschichtlichen Perspektive ist auch die
Alternative zwıschen Iradıtion und Sıtuatiıon, dıe die Dıskussion Reli-
g1onspädagogıik und Praktischer eologie lange Jahre bestimmt hat, e-
heblich relatıviert Da die egenwa Sprache, chule, Kultur auch und
gerade iıhrer Säkularısiertheit immer schon VoNn der Kraft der biblischen
Tradıtion geprägt ist, ist auch eın Religionsunterricht, der sıch auf dıe Ar-
beıt Erfahrungen konzentriert (7811) immer schon beı der aC|
Die religıonspädagogische Doppelaufgabe VON Integration und Dıstanz,
artızıpatıon und Reflexion bezieht siıch also auf dasSC}rbe sel-
NnNer sozlalen Doppelgestalt: der Kırche und Christentum Eın sol-
cher satz rlaubt dem Religionsunterricht enneır und eıte. Kr
kann siıch auf kulturelle Phänomene beziehen, ohne sıch seiner Aufgabe

entfremden. Er kann sıch aber auch dem chlıchenenzuwenden,
hne missioNarısch wıirken mussen.

Es ist erstaunlıch und gleichzeıitıg selbstverständlich, wıe ausführlich Traas die »Objektiva-
tionen« relıg1öser Erfahrungen In den Formen VON Rıtualen und Symbolen vierten Ka-
pıtel behandelt In der Tat » Aufgabe der relıgıösen Bıldungsprozesse ist CS, dem Men-
schen In seinen unterschiedlichen bıographıschen Sıtuationen Zugang ZU[r christlıchen
Glaubenserfahrung erOöffnen« Und dıe relıgionspädagogische Doppelauf-
gabe kann unter der Voraussetzung einer » Strukturanalogıie zwıschen Ursprungsituation
und jeweılıger gegenwärtiger Sıtuation« eschrieben werden: » Verschmelzung der
dıtionellen Symbole mıiıt eigener biographischer Erfahrung, Identifikatiıon mıt der im Sym-

repräsentierten Erfahrung und andererseıts interpretative Dıiıstanz, denn der Sinn des
Symbols kann Ur interpretatiıv eingelöst werden«

Ich sagte 6S schon: In einem olchen Konvergenz-Modell kann 6S Orun-
SCH kaum och geben Wiıe geht Fraas Rahmen eines olchen Ansatzes
mıt Phänomenen ul dıe der Harmonisierungstendenz Wıderstreben
könnten?
Als ersten est kann MNan seine Beschreibung der Jugend-Bewe-
Sungen nehmen. Die sozlalen und Okonomischen intergründe werden
erwähnt psychologischer Hınsıcht wird auf die Narzıßmus-
Studie VoNn 1e. verwlesen Überwiegend findet Fraas der
uC ach alternatıven Lebensformen einen » Ausdruck VON uchntten-
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denzen« 138) » Überforderung und Unzufriedenheit mıt der”
Sıtuation führen einerseılts politischem topısmus andererseıts

Aussteigertum« Daß sich den relıg1ıösen Ausprägungen die-
SCI ewegungen N1IC 1Ur dıe »Identitätsschwäche der Eltern« und

deren Gefolge verstärkt TCRICSSIVC Tendenzen manıfestieren sıch
vielmehr dieser Verweigerung auch dıe Kraft der Relıgion Protest
und Wıderstand niederschlagen ann omMmm be1l eiINeTr olchen Betrach-
tung N1IC! den Blıck Was aber der harmonistischen Perspektive als
Schwachheıt Unfähigkeit und Versagen gılt das durch Konfrontation 11  —

öOdıpalen Bereich bearbeıtet werden muß ann INa durchaus
auch als PTOSTCSSIVC Regression interpretieren.
Ahnlich einseltig bleıibt die Darstellung auch hinsıc) der Ritualitat.
Stärker als beiım Identitätsproblem eru Fraas ı diesem Zusammen-
hang dıe Oökonomischen aktoren dıe dıe rituelle Eınbettung und
Begleitung des Lebenszyklus beeinträchtigten Aber dıe ZUM VOLISCH
Kapıtel gemachten methodologischen Anmerkungen gelten auch hıer
Diejenigen Konzeptionen durchaus auch N1IC| marxıstischer dıe
gesellschaftskrıtischer Absıcht den 1tualien C1M Tendenz ZUr Verschle1i-
CIUNg und Problemverdrängun anlasten”? kommen cht VOLE Und der
1InweIls darauf der Traditionsabbruch rıtueller Lebensbewältigung SC1
»dıe zwangsläufige olge des Sub]ektivismus« ann auch dieser
Stelle 11UT als tautologıisc bezeichnet werden Denn eben das 1St dıie Fra-

elche Kräfte en den Menschen Jahrhundertelangen
Prozeß die Identitätsproblematık gesturzt und ihm €e1 den bergen-
den alt gemeinschaftlicher Symbole und Rıtuale genommen? Was sınd
dıe gesellschaftliıchen Voraussetzungen auch dafür daß sıch dıe elıig10ns-
pädagogische Aufgabe nunmehr der Doppelgestalt VON Partızıpation
und Reflexion präsentiert? Muß INan 1C| auf den Prozeß der Sakula-
MSICIUNG L1UT VoNn Konvergenz zwıischen theologischer NtiIzauDe-
rTung der Welt und ihrer technologischen Ausbeutung sprechen und N1IC
auch VON der Ideologisierung eiNer Theologıe dıe den amı verbunde-
NnenNn Zerstörungsprozeß san  10nıert hat? Daß auch Fraas die Vermiutt-
lungsprobleme mıt ılfe VON »Bezugsgruppen der Relevanzsystemen«

losen will sıgnalısıert dıe ealıta zerstorter Lebens- und
Glaubensgemeinschaft dıeser Gesellschaft durchaus S1E. auch WEeNNn
wiß dıe Ursachen dieses Tatbestands vordergrundıg berührt
Dasurauch den Wert sıch interessante: Vorschlags relatıvie-
Ien den Fraas be1l der UuC| ach »Möglıchkeiten CINCGTr erlebnısbezoge-
Nnen Vermittlung« Mac! Er spricht el NIC| 1Ur dıie bekannten
Lernvorgänge achahmung Erschließung und Kr-
zahlen sondern thematisıe auch das 1ICANWO >Gewoh-

Vgl Pross, Polıitische Symbolık. Theorıe und Praxıs der oHnentlıchen Kommuniıka-
tıon (Urban- Taschenbücher ö0), Stuttgart 19774 und E delman, Polıtık als Rıtual Die
symbolısche Funktion staatlıcher Institutionen un! polıtischen Handelns, Frankfurt/M
1976
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NuUunNg« und konkretisiert 65 der rage des Kinderabendmahls
Angesichts einer protestantischen Tradıtion, dıe Glauben sechr

schnell auf Entscheidungs- und Bekenntnisaktualismus reduzıert, ist das
sıcher eın beträchtlicher Fortschritt el1g10ses en WwWI1e en über-
aup xistiert auch gefestigten Selbstverständlichkeıiten, und dıe ste-
hen N1C| zwangsläufig Wiıderspruc Aktıvıta und Autonomie

I)as pädagogische und pastorale Problem besteht aber leider dar-
In, Gewohnheitsstrukturen cht belıebig herstellbar sSınd. Sıe
den entweder primären Bedürfnissen und/derbedürfen einer tarken
sozıalen Fundierung. In einer Gesellschaft, der relig1öse TaxXıs für die
Nichtprofessionellen Freizeitbeschäftigung geworden ist, können sich
relig1öse Gewohnheıiıten NUur in famıiılıalen der sonstigen privaten Grup-
DCH habitualisıeren SO en! auch Fraas emma vieler praktisch-
theologischer Konzeptionen: Dıie Erzieher mussen ErZOSCH werden, da-
mıt das Erziehungsprogramm ealisıert werden kann (240.252.286 u.0.)

dieser elle, nämlıch ganz unten, in der Lebenspraxis Von Famaılıe,
Kındergarten und nterrıc ze1igt sıch mıt schroffer Deutlichkeıit, W1€e-
weıt Glauben und Lernen aKtısc. voneiınander entfernt sınd Und damıt
uch: WI1IeE trügerisch der Schein VON Analogien und Konvergenzen seiIn
annn

»Glaubefl heißt lernen, enn dıe Gottesbeziehung geht cht spurlos
Menschen vorüber, « beginnt Fraas seine relıg1öser Lern-

PrOZCSSC“, die CI auf derselben Seite als » Theorıie der Vermittlung Von

Glauben seinen empirischen Manıifestationen« definıert (9) Was sınd
relıg10se Lernprozesse? Wıe erscheıint elıgıon indergarten und
Altenheım, Familientisch und Klassenraum? Und Wwie vollzieht
siıch Lernen Gottesdienst, beı der Morgenandacht Rundfunk,
auf- und ım Trauergespräch?
ach dem Igel-Prinzıp ruft Relıgion gegenüber dem Indiıyviduum immer
schon » IC bun all hier«, und ZWaäarl cht NULr extern, sonde__rn als spezifi-
sche Dimensıon der eigenen Identitätsproblematık. In den UÜberlegungen

relıg1ıösen Sozialisation (861f) eie! Fraas die Grundlegung für das,
Was Kapıtel ber die » Instiıtutionen« der relig1ösen Erziehung
ausfüuhrliıch vortragt
Fraas diıfferenziert beı der Beschreibung der relıg10sen Dıiımension des SO-
zialısationsgeschehens In dreifacher 1NSIC! » Erstens der Wechselbe-
ziehung zwıschen und Bezugsperson bildet siıch dıe Ich-Struktur
aUuUSs, dıe Grundlegung der Identität, dıe als ach dem Selbstverständnis
des aubDens ott gegründete den satz für eine christlich-relig1öse
Sinnfindung darstellt« (95) Man konnte 65 die ene der psychogeneti-
schen Strukturbiidung NCNNCI, der die Fundamente für das spatere I'-

lig1Öse Erleben gele werden. » Neben diesem weıtesten relig1ösen
spekt ste zweıtens der CNSCIC christliche IDEN Sozlalisationsgesche-
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hen uUuNseIer Gesellschaft ist VON der Wiırkungsgeschichte des christliıche:
auDens bestimmt, sofern eiıne Vermittlung des 1im Wirkungsbereich der
Selbstauslegung des auDens WONNCNCH Symbolsystems unverme1d-
ıch 1st« (96) hier geht also den soziogenetischen Horizont der
Werte und Normen, der unNnseTeT Kultur Erziehungsprozesse pragt
» Darüberhinaus verlaufen drıttens 1m engsten Sınn inhaltlıch estimmte
Prozesse, dıie auf kırchenkonformes Verhalten gerichte sınd« (96) das
elt auf dıe erzieherische Weıtergabe spezifisch kırchlicher nhalte für
den Einstellungs- und Verhaltensbereich
Auf einige TODIeme lıck auf dıe epigenetischen und wirkungsge-
schichtlichen usführungen bın ich schon eingegangen. Meıne (GGrundfra-

lautet dieser Ist das, Was INan einen »relıg1ösen rnprozeß«
NENNECN kann, mıt dem 1nweIls auf dıie psychologischen und die SOz101l0-
gischen Voraussetzungen SOWIe dıe theologiıschen nhalte eigentlich
schon erschöpfend beschrieben? KEigenart des relıg1ıösen Ler-
eNns NIC| uch dıes, daß estimmte Sıtuationen, denen sıch Lernen
vollzıeht, und estimmte Akte, denen CS abläuft, eine spezifisc) rel1g10-

Qualität zugesprochen erhalten?
Was meınt der atechismus amlıt, WEeNN konfessorisch behauptet,
» ich N1IC| aus eigener Vernunft och raft Jesum Christum, me1l-
Nnen Herrn, glauben der kommen kann«? Die dogmatische Neu-
matologie hat In ihren abstrakten Kategorien Erfahrungen reflektiert, dıie
Ian durchaus auch als Lernprozesse beschreiben und interpretieren
annn » Lernen« Bereich VOoNn Relıgion ist in mehrfacher 1NS1IC spezl-
fisches Lernen. Es geht gewiß N1IC| selbstverständliche und N1IC| all-
gemeın zugängliche Inhalte, die sıch als Offenbarungs-, teilweise als
Mysterienwissen darstellen Es geht spezıfische Akte der Vorbere1i-
tung, der existenziellen Konzentratıion, der körperlichen und seelıschen
Reinigung (die beı Fraas dem 1CANWO Meditatıiıon immerhın
klingen, 283.2101). Es geht die Erweiterung alltäglıcher ahrungs-
diımensionen in Ekstase, Hımmelsreıse, Glossolalıe Es geht das relı-
g1Öse Grundgesetz VON Sterben und eben, Inıtiation, aufe, auch och

der Bekehrung. Und 6c8S geht beIi alledem die Eıinsıcht, daß ich rfah-
machen kann, dıe sıch NIC herstellen lassen, daß ich Angste und

Qualen ertragen VErmag, daß urc Sterben hındurch enbe-

Was könnte eın BENAUCICI Blıck die Religionsphänomenologie einer
gegenwärt:  igen relıg1öser Lernprozesse« nuützen? Sıcher ann
INan sıch auch eute wlieder mıt VON Religionswissenschaft und
ologıe dıe heıle Weilt eines relıg1ıösen Miıttelalters zurückträumen,
in der och es Ordnung SCWECSCH sein soll Aber INan ann sıich auf
diese Weise auch einen Vergleichspunkt für dıie eigene Wirklichkeit schaf-
fen, besseren Verständnıis ihrer igenart, als Anstoß rage ach
ihren Entstehungsbedingungen, auch als einen nNnsatz deren Kriıtik
Auf dem intergrun dessen, Was Inıtiatiıon in den verschiedensten Aus-
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pragungen gestaltungs- und erlebnismäßıg edeute hat®, gera etwa die
heutige KonfirmationspraxI1s erhebliches Zwielicht ohne Angst, hne
Ehrfurcht, ohne Geheimnıis, immer och eine Veranstaltung infüh-

die Gesellschaft, aber ganz konsequent abgestellt auf die Konsu-
mentenrolle Kapıtalısmus. Der lıck die Religionsgeschichte ann
den wirkungsgeschichtlicher Konvergenzen zerstreuen, weıl CI

klarmacht, WwW1Ie demontiert und eduzıert Religion in unserer Gesellschaft
erscheıint, und weıl rage zwiıingt, welcher Weıse Religion dem
Prozeß gesellschaftliıcher Zerstorung Von Humanıtät Wiıderstand le1-
sten
» Der Religionsunterricht ist eine spe:  Sche Voraussetzungen g-
unden; ist jedem zumutbar. Auf der Basıs der gemeinsamen Wır-
kungsgeschichte ann CI sowohl VO inneren Verständnis des aubens
her (die rage ach der Identität wırd ann folgerichtig beı ott enden)
WwWIe Vom außeren Verständnis (d.h der Dıiıstanz bleibenden Auseın-
andersetzung mıt dem auben vertieftem Selbstverständnıis führen«

Das annn Nan meınetwegen >denn eın Klassenzımmer ist
keın Mysterienraum, eine Orakelhöhle, keine Mönchszelle, och N1IC
einmal eın Lehrhaus Aber vielleicht onnte 6S der e1] arın doch
dienlich se1n, WECeNN wenı1gstens eine » Dıidaktık relıg1öser Lernprozesse«
eine Ahnung davon vermitteln würde, WIe absurd diese Sıtuation ist Reli-
102 der Klasse behandeln
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